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606 DIE BERNER WOCHE

Diedoi.iV'Usen und Ruine 3"tenburg.

Statinen Saris urtö SBien fein, teas früher eine beachtens»
teerte Datfadje geroefen fein mag. ©s gebt aufwärts, hinein
in eine anfpredjenDe, liebliche SBoratpentanbfcJ)iaft. prächtig
Ieud)ten bie bunten SBälber im Herbfifonnengolb. Die wenigen
fiente, bie bes Steges tarnen, fpradjen alle frangöfifd) unb
gaben auf eine beutfdje fyrage ficher eine fransöTifdge 3In±»
mort. Such unter beutfdjer Herrfdjaft biegen ja bie Se»
tcobner ber Däler her Steife unb ber Serine bie „Stel=<
fdjen". Sie fpredjen ein ferner oerftänblidjes Satots. 3tn
Den fangen erblidt man bis roett btnauf mächtige Steter»
höfe auf juftig grünen Statten. Stan fühlt fid) in eine
unferer SoralpenlnnDfcbaften oerfefet. Samentlicb bie maje»
ftätifebe SdramiDe bes Sregouarb giebt bie Slide auf fid)-

Sad) ber itriegstarte muhte nun jeben Stoment bie
ehemalige 3riegsfront lammen. Sber fie tarn 3U meiner
grofeen IXeberrafcbung nicht. Stetd ftanöen am Stege einige
wenige balbgerfallene Sebuits, fatj man hin unb wieber ein
Haus mit ©ranateinfcblägen, nichts aber oon Schüben»
graben, Unterftänben, gerfchoffenem fianb. 3n Diebols»
häufen löfte fid) bann bas Sätfel. SBohl lag ber Ort brei
3ahre lang mitten in ber gront. 2IIs oor gwet 3abren aber
bie Diebolsbaufer hetmtehren tonnten, matten fie fid) eifrig
unb rüftig an bie Srbeit. Sie hatten feine 3eit gum 3tagen
unb Kammern. Stit neuer Hoffnung unb feftem Vertrauen
an eine glübHdjere 3ulunft begannen fie ben SMeberaufbau,
ohne frembe Hilfe, 00m neuen Satertanbe nur mangelhaft
unterftüht. Unb bie fyrüdjte biefer emfigen Dätigfeit be-
tommt man heute 3U feben. Site Sdjüfeengräben im Dorf
unb beffen Umgebung finb 3ugebectt unb bereits übetwadjfen.
Sur fehr fdjwer ertennt man bie fiinien noch. Slobl er»

blidt man nodj einige gerfdfoffene Häufet. Die meiften aber
finb aufgebaut, gröber unb fdjöner als fie es oorher teuren,
auch bie gahllofen Sennereien bie Sänge hinauf. Seues
fieben! .Das feftguftelien, war allein bie 5Reife wert.

3n einem '©afibof bei Der itirdje bes fdfön gelegenen
Orts, ber übrigens fehr wenig gelitten hat, hutte ich bas
©Hid:, ben bauteitenben Srchiielten gu treffen. 3d): äuberte
ihm meine Serwunbetung über ben rafdjen SHeberaufbau
unb mies auf bas Stünftertal htrt, too noch' fogufagen nichts
gemadjt ift. ©t ertlärte mir nun, bafe Diebolshaufen eine
ber reichten ©emeinben fei. Sod) jefet müffe man hier feine
Steuern begabten. 2Bo eben (Selb fei, ba tömme man oor»
o?ärts, im Stünftertal fei man in biefer Segtebung oiel
fdjlecbter bran, ©r fpracb mir auch' oon ber groben 2Ir=

beitsfreubigteit ber Sewobner. Die Arbeiter haben oon ftc^

aus ben 3ehnftunbentag etnge»
führt. Den freien Samstagnad)»
mittag tennt man nid)t. ©in gu»
ter Arbeiter, namentlich ein HanD»
wetler, oerbient bis Sr. 45 im
Dag. Der überaus freunblid)e
Herr, ber übrigens unter ben
Deutfchen im Selöe ftanb, tonnte
mir noch fiele intereffante ©in«
gelheiten über bie Organifation
Der fRetonftruttionsarheiten mit»
teilen, ©ine Sennerei tomme hei»

fptelsmeife auf Sr. 180—200,000
gu ftehen. Der Staat unD bie
©emeinbe übernehmen bie 3often
für bie Herftellung in ber
früheren 2Irt unb ©röbe. Sites
Seue Dagegen muffen bie Sefiiger
hegahlen.

Son Diebotshaufen ftieg idj
auf gutem Srufeweg 3um Suchen»
topf empor, oon welchem mein
Seifefübrer melbete: „La Tête
des Faux, qui fut témoin de
l'héroisme des chasseurs alpins,
est un des points de l'ancien

front des Vosges les plus dignes de retenir l'attention
du touriste". 3n Diebolshaufen fagte man mir, bab bie
Srcnt hier noch intaît fei unb auch' nicht aufgeräumt werben
folle. Hnb nad) ungefähr 30 Stinuten Starfd) tour idj
Denn aud) mitten brin im frangöfifdjen Sd)üfeengrabengewirr
unb halb tarn auch ber gerfebte SBalb mit ben grauenhaften
Saumleid)en. 31m gufee bes Sudjenïopfes ift ein mit grober
fiiebe angelegter frangöfifdjer Solbatenfriebhof, mitten in
ungerftörtem Sungtoalb, ein Ort oon ergretfenber Dragit.
Den ©ingang giert ein hühfdjcs Dentinal für ben 3omman=
banten bes 215. ^Regiments, §enri Duchesne, ber hier am
2. Degemher 1914 fiel. Saft alte ©räher toaren gefihmüdt,
teiltoeife mit frifchen S3Iumenfrängen, bie Wngehörige tnohl
erft türglid) niebergelegt haüen, 2Iuf gar oielen ©rähern
aber las ich bie traurige filuffdj.rift: „A mon fils unique!"
SRitten im Sriebhof ift eine Heine ÎBalblapeïïe, hübfih ge=

fdjmüdt, bie ebenfalls ftehen bleiben foil.
Der 23uchenlopf ift gu Sroatftubien hödjft geeignet. Der

©ipfel mag ungefähr 50 Schritte breit fein. 3tuf ber einen
Seite hatten fish' bie Srangofen feftgefebt, auf ber anbern
bie Deutfdjen. ^Ringsum ein toüftes ©haos oon Schüben»
grähen, oereingelten ©rähern, StadjelDrahtoerhauen, fpani»
fchen fReitern, aufgeociihlter ©rbe, ©ranatfplittern. 3lher über
alles ift KRutter ©rbe heftreht, einen febübenben ffRantel gu
beden. 33ereits œudjert allenthalben ©ras unb Unlraut unb
in ojenigen Sahren tt?trb auch hier bie Slerroüftung 3ugebedt
fein. Oben auf bem ©ipfel arbeiteten Steinhauer an einem
Denlmal für bie tapferen 3IIpeniäger.

Der ©udjenlopf ift aber auch: ein 3Iusfid)tspunft erfter
Orbnung. SBeit nach granlreicb hinein reidjt ber Slid,
fdjroeift über bie fdjönen Sogefen hinab 3ur fRheinehene unb
hinüber 3um Sdnoaruoalb.

Den 3Ihftieg, norhei an mächtigen beutfdjen Einlagen,
nahm ich über Orbey, bus beutfd).e Hrhets.

(Schlufs folgt.)

Son ©ro3inSd)Iup. 2

Dann tarn bie 3eit, ba SRiartha bie Sdjulhanl per»
liefe. Sie hatte bas Satent als fiehrerin in ber Dafd)e. Die
alte Haushälterin œur 3U ihrer Doch'ter gegogen unb nun
übernahm SRartha oorläufig beren Stelle. Der Sater meinte,
in 3U>et, brei Sahren fei es immer nod) früh genug, fid) in
ben S#uthetrieh einfpannen gu taffen. Die einfttgen ©e»
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Oiecioi îi lusen unâ kuwe Zutenburg.

zwischen Paris und Wien sein, was früher eine beachtens-
werte Tatsache gewesen sein mag. Es geht aufwärts, hinein
in eine ansprechende, liebliche Voralpenlandschaft. Prächtig
leuchten die bunten Wälder im Herbstsonnengold. Die wenigen
Leute, die des Weges kamen, sprachen alle französisch und
gaben auf eine deutsche Frage sicher eine französische Ant-
wort. Auch unter deutscher Herrschaft hießen ja die Be-
wohner der Täler der Weih und der Böchine die „Wel-
schen". Sie sprechen ein schwer verständliches Patois. An
den Hängen erblickt man bis weit hinauf mächtige Meier-
Höfe aus saftig grünen Matten. Man fühlt sich in eine
unserer Voralpenlandschaften verseht. Namentlich die maje-
statische Pyramide des Brêzouard zieht die Blicke auf sich.

Nach der Kriegskarte muhte nun jeden Moment die
ehemalige Kriegsfront kommen. Aber sie kam zu meiner
grohen Ueberraschung nicht. Wohl standen am Wege einige
wenige halbzerfallene Réduits, sah man hin und wieder ein
Haus mit Granateinschlägen, nichts aber von Schützen-
grüben, Unterständen, zerschossenem Land. In Diedols-
Hausen löste sich dann das Rätsel. Wohl lag der Ort drei
Jahre lang mitten in der Front. Als vor zwei Jahren aber
die Diedolshauser heimkehren konnten, machten sie sich eifrig
und rüstig an die Arbeit. Sie hatten keine Zeit zum Klagen
und Jammern. Mit neuer Hoffnung und festem Vertrauen
an eine glücklichere Zukunft begannen sie den Wiederaufbau,
ohne fremde Hilfe, vom neuen Vaterlande nur mangelhaft
unterstützt. Und die Früchte dieser emsigen Tätigkeit be-
kommt man heute zu sehen. Alle Schützengräben im Dorf
und dessen Umgebung sind zugedeckt und bereits überwachsen.
Nur sehr schwer erkennt man die Linien noch. Wohl er-
blickt man noch einige zerschossene Häuser. Die meisten aber
sind aufgebaut, größer und schöner als sie es vorher waren,
auch die zahllosen Sennereien die Hänge hinauf. Neues
Leben! Das festzustellen, war allein die Reise wert.

In einem Gasthof bei der Kirche des schön gelegenen
Orts, der übrigens sehr wenig gelitten hat, hatte ich das
Glück, den bauleitenden Architekten zu treffen. Ich äuherte
ihm meine Verwunderung über den raschen Wiederaufbau
und wies auf das Münstertal hin, wo noch sozusagen nichts
gemacht ist. Er erklärte mir nun, daß Diedolshausen eine
der reichsten Gemeinden sei. Noch jetzt müsse man hier keine

Steuern bezahlen. Wo eben Geld sei, da komme man vor-
wärts, im Münstertal sei man in dieser Beziehung viel
schlechter dran. Er sprach mir auch von der großen Ar-
beitsfreudigkeit der Bewohner. Die Arbeiter haben von sich

aus den Zehnstundentag einge-
führt. Den freien Samstagnach-
mittag kennt man nicht. Ein gu-
ter Arbeiter, namentlich ein Hand-
werker, verdient bis Fr. 45 im
Tag. Der überaus freundliche
Herr, der übrigens unter den
Deutschen im Felde stand, konnte
mir noch viele interessante Ein-
zelheiten über die Organisation
der Rekonstruktionsarbeiten mit-
teilen. Eine Sennerei komme bei-
spielsweise auf Fr. 130—200,000
zu stehen. Der Staat und die
Gemeinde übernehmen die Kosten
für die Herstellung in der
früheren Art und Größe. Alles
Neue dagegen müssen die Besitzer
bezahlen.

Von Diedolshausen stieg ich

auf gutem Fußweg zum Buchen-
köpf empor, von welchem mein
Reiseführer meldete: „La Tête
iles baux, gui tut témoin à
I'keroisme äes cbasseurs alpins,
est un 6es points à l'ancien

krönt às Vosges les plus ciiZnes cle retenir l'attention
clu touriste". In Diedolshausen sagte man mir, daß die
Front hier noch intakt sei und auch nicht aufgeräumt werden
solle. Und nach ungefähr 30 Minuten Marsch war ich

denn auch mitten drin im französischen Schützengrabengewirr
und bald kam auch der zerfetzte Wald mit den grauenhaften
Baumleichen. Am Fuße des Buchenkopfes ist ein mit großer
Liebe angelegter französischer Soldatenfriedhof, mitten in
unzerstörtem Jungwald, ein Ort von ergreifender Tragik.
Den Eingang ziert ein hübsches Denkmal für den Komman-
danten des 215. Regiments, Henri Duchesne, der hier am
2. Dezember 1314 fiel. Fast alle Gräber waren geschmückt,

teilweise mit frischen Blumenkränzen, die Angehörige wohl
erst kürzlich niedergelegt hatten. Auf gar vielen Gräbern
aber las ich die traurige Aufschrift: „H. mon tils unique!"
Mitten im Friedhof ist eine kleine Waldkapelle, hübsch ge-
schmückt, die ebenfalls stehen bleiben soll.

Der Buchenkops ist zu Frontstudien höchst geeignet. Der
Gipfel mag ungefähr 50 Schritte breit sein. Auf der einen
Seite hatten sich die Franzosen festgesetzt, auf der andern
die Deutschen. Ringsum ein wüstes Chaos von Schützen-
grüben, vereinzelten Gräbern, Stacheldrahtverhauen, spani-
schen Reitern, ausgewühlter Erde, Granatsplittern. Aber über
alles ist Mutter Erde bestrebt, einen schützenden Mantel zu
decken. Bereits wuchert allenthalben Gras und Unkraut und
in wenigen Jahren wird auch hier die Verwüstung zugedeckt
sein. Oben auf dem Gipfel arbeiteten Steinhauer an einem
Denkmal für die tapferen Alpenjäger.

Der Buchenkopf ist aber auch ein Aussichtspunkt erster

Ordnung. Weit nach Frankreich hinein reicht der Blick,
schweift über die schönen Vogesen hinab zur Rheinebene und
hinüber zum Schwarzwald.

Den Abstieg, vorbei an mächtigen deutschen Anlagen,
nahm ich über Orbezg das deutsche Urbeis.

(Schluß folgt.)

Christfest.
Von ErwinSchlup. 2

Dann kam die Zeit, da Martha die Schulbank ver-
ließ. Sie hatte das Patent als Lehrerin in der Tasche. Die
alte Haushälterin war zu ihrer Tochter gezogen und nun
übernahm Martha vorläufig deren Stelle. Der Vater meinte,
in zwei, drei Jahren sei es immer noch früh genug, sich in
den Schulbetrieb einspannen zu lassen. Die einstigen Ge-
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[pielinnen unb S©ulbefannten hatten [i© mit bert 3aßren
perloren. ©u© ihr „©itter" mar in der grembe. Seine
©Item befaßen ein großes hanDelsge[©äft; ba mar es felbft»
perftänbli©, bafe er [eine gäßigteiten oerroertete unb [i©-
genügenbe Äenntniffe erroarb, um einft die girrna überneb»
men 3U tonnen.

©s mar ein herrli©er Sommertag. Die Spätna©mit«
tagsfonne fpann golbene grüben [djrâg bur©> bas ©lütter»
bad} bes Apfelbaumes, unter bern äRartßa [ab unb eine

hanbarbeit oerri©tete. ©ofenbuft 30g bur©i ben ©arten unb-
im SBipfel eines Dinbenbaumes flötete eine 2lm[el. Salb
mußte ber ©ater betmlommen. ©lartßa erbob fid), [diritt
3ur ©artenmauer, um na© ibm ©usfcßau 3U batten, ©ben
tarn in [©neller gaßrt ein ©abfaßrer bie Straße herunter,
©r erblidte [ie unb 30g grübenb bie ©tüße; dabei lag ein
fröhliches £ä©eln auf [einem ©efidjt. Dem SRäd©en f©oß
eine Slutroelle in bie SBangen. Das i[t ia — bas mar ihr —
ging es ihr oermirrt bur© ben Sinn, urib roie [ie ben ©rub
ermibern mollte, ba — ein S©rei gellte aus ihrem SRunbe.
Der Sabrer mar mit [einem ©ab an ben Strabenranb ge=

raten, prellte an einen Stein unb [tiirgte über bie Sö[©ung
hinunter. StRartba rannte aus bem ©arten 3U bent ©er=
unglüdten. Stöhnenö tag biefer auf grünem ©afen mit
blutenbem itopfe, bas 3ertrümmerte 3meirab sur Seite,
©inige Spa3iergänger eilten auch her3U. 3mei trugen ben
©e[tiir3ten auf ©tarthas SInorbnung in ihr haus, mäßrenb
ein anberer einen ©0:3t herbeiholte unb ben ©Itern 9©it=
teilung überbra©te.

hugo ©ergmann lag nun im gremben3immer©en auf
bem Sett, regungslos, oon einer Ohnmacht befallen. ©tartßa
reinigte ihm bas ©efidjt 00m ©lute unb legte ihm einen
©oioerbanb um. Die hilfreichen ©tänner oerabfdjtebete [te
mit her3Ïid)em Dan!. Sie [eßte [ich- neben bas ©ett unb
blidte angftooll in bas [©meigoergerrte ©ntliß bes ©er»
leßten. ©s quälte [ie, roeil [ie eigentlich bie S©ulb an bem!

Unfälle trug; benn hätte er [ie nicht 3U grüben gebraucht,
märe er auch: nicht, geftürgt. Sie ftrei©elte fanft [eine
ÎBangen.

„Du ©rrner, [ei mir nicht böfe." Seife fpra©. [ie es;
ba [©lug er bie 2tugen auf.

©r [ah [ie [taunenb an; eine grage [tanb in [einem'
Slid: ©Sarum bin ich' hier, roas [oll Dies alles? Dann
lehrte bie Erinnerung an bas ©efdjehnis in [ein ©ebädjtnis
3urüd.

„©tartßa, bu bi[t meine ©flegerin? hab' Danl."
,,©s i[t both' meine ©flicht," entgegnete [ie [o unbe=

fangen roie möglich; aber ein leifes gittern lag bodj in ihrer
Stimme. „Sie haben roohl furchtbare Schmersen? Der
Doltor roirb halb hier [ein. ©u©: 3ßre ©Itern haben ©a©«
rieht erhalten."

„Es i[t recht [o, ichi Dante bir". ©r griff na'© ihren
bänden. „©her bin idj bir fremb geroorben? ba[t bu Das

trauliche „Du" oergeffen unb bie [d)öne 3eit, ba mir mit
beinern ©ater [udjten na© feltenen ©lumen unb nad) bunten
S©metterlingen? Du roarft bo©' mein beiberöslein, ni©t?"

„©ein, berr Sergmann, es geht ni©t mehr att; mir
[inb ja leine Äinber mehr."

Sie oerfu©te ihre bände frei3uma©en; er aber um»
[pannte [ie mit feftem Drud.

„Unb roenn i© bi© bitte: ©ur heute, nur ein einiges
9©aï [ag' bas 2Bört©en?"

3ßr ©lid fiel auf [eine bittenden 5lugen; ba tarn es
bebenb unb leife über ihre Sippen: „Du, Du!" ©r 30g
ihre re©te band an [einen ©lund unb tüßte [ie innig.

Draußen mürben Schritte hörbar. ©tartßas ©ater irat
mit bem SIrgtc herein. Diefer hatte ihn auf ber Strafe
eingeholt unb na© bem Unglüdsfalle bei [einem baufe ge=

fragt. Der aßnungslofe 9©ann mar über bes Strgtes grage
überraßbt geroefen unb mar nun erftaunt, bugo ©ergmann,
[einen ehemaligen S©üler als ©erlebten hier 3U finden. Der

Strgt unteriu©te ben jungen ©tann unb fanb neben einer
Sapfroanöe einen ©ru© eines S©ulterblattes unb einige
©ippenbrii©e. Unter ©üthülfe oon ©tartßas ©ater mar»
ben bem ©erlebten einige ©otoerbänbe umgelegt, unb na©=
bem mittlermeile audv [ein ©ater eingetroffen mar, mürbe
[eine Ueberführung in bas ©rioatfpital bes SCrgtes ange»
ordnet.

©Is [ie longo hinaustrugen in bas (Sefährt [eines ©a=
ters, in bem biefer hergefahren mar, [tanb äRartba am
©artenior. longo rei©ie ihr 3um ©b[©ieb bie ©e©te hin;
in [einen ©ugen lag ein [onnertmarmer ©lid. ©in Sä©eln
lag auf [einem ©e[i©t, bas 3U feinen lörperli©en S©mer3en
ni©t paffen mo©te.

„Huf 2Bieber[ehen, gräulein beimburg!"
„3d) mün[©' 3hnen gute ©enefung." Gin feu©ter

S©immer umflorte ihren ©lid. Sie fühlte no© einen lur3en,
roarmen Drud [einer band, bann roanbte [ie [i© bem bau[e
3U. S©mer3 roühlte in. ihrer ©ruft und preßte ihr bittere
Dränen in bie ©ugen. 2üar es bas äRitleib 3U bem ©er»
unglüdten, mar es bie ©eroenanfpannung ber lebten halben
Stunde, ober mar es ein ©troas, bas aufgeflammt mar,
bas bo© niemals Ieu©ten burfte? — — Sie mußte es
[elbft ni©t.

Sinter [i© hörte [ie S©ritte; [ie roanbte [i© um, ba
[tanb ©ater Sergmann oor ihr.

„©erehrtes Fräulein, nehmen Sie meinen her3li©[ten
Danl für bie fyürforge, die Sie meinem Sohne angebeihen
ließen; i© merbe es 3U [©äßen miffen."

©r reidjte ihr bie Sand unb oerließ grüßenb ben
©arten. 3hr ©ater rief ihr 3U, baß er au© mitgehen
merbe. Sie hörte ben ©Sagen baoonfahren mit ihrem „Sit»
ter"; bas cßädjeln mar nun roohl aus [einem ©efidjt ge»
roi©ett, S©.mer3en peinigten ihn. ©om ©Sipfel eines Sin»
benbaums aber flötete eine 2Im[eI ihr Dieb hinaus in bie
©Seit, 'aus blühenben ©Ofen ftrömte ein herrlicher Duft und
golbene gäben [pann bie ©benbfonne bur©, bes ©pfel»
baums grüne itrone.

©a© etma 3ehn Dagen oerließ Sugo ©ergmann bas
Äranlenhaus unû ging im elterlichen häufe in ©flege. ©r
ma©te jeßt tägli© Heinere Spa3iergänge und tarn au©
heraus na© bem efeuumranlten häus©en. 2Ran©es Stünb»
©en oerplauberte er mit [einem einfügen fießrer; oft mar
au© ©tartha dabei. Oft traf es fi©, baß bas ©täb©en
allein mar. Da oerlehrten [ie unge3roungen miteinander,
mie gute greunbe. ©ie aber berührten ihre ©efprädje jenen
©ugenbliü, ba [i© ihre her3tür©en geöffnet hatten, ©ei»
ben mar es ein heiliges ©e[©ehnis, bas [te behüteten, ©s
mar ein 3artes Ding, mie lei©t tonnte es gerbre©en!

Einige ©3o©en fpäter, als Die grü©te bes herbftes
Die 3tceige ber Säume bogen unb morgens aus bem glu[[e
der ©ebel [tieg und ben hügel herctuf[©li©i, fuhr hngo
roieber auf [einem 3œeirab heran. Der Doltor hatte ihn
als gängli© geheilt erllärt.

Die Duntelheit roar [©on hereingebro©en. ©lartha
[aß am itlaoier. 3mei IRergen cerbreiteten eine fpärlidje
helle. SRartha liebte beim Spielen einen bämmrigen ©aum.
3hr ©ater mar na© Dem 2lbcnbe[[en an eine itonfereng in
bie Stadt gegangen. Die hausglode läutete; das 9©äb©en
ging und öffnete.

(gortfeßung folgt.)
ffW»— "

— M" - '• ' ""

kleben ©enf î)er. *

©Is granlrei© [einen neuen hohen3oIIern[©reden be»

tarn, indem die ©rie©en drohten, itonftantin, ben S©ma=
ger ÎBilhelms II., roieber auf ben Dhron 3U rufen, ba [©rie
man in ©aris na© ber ©eoiîion des griebens oon Sèores,
ber den ©rie©en den fru©tbar[ten Deil uon 31-einafien gibt.
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spielinnen und Schulbekannten hatten sich mit den Jahren
verloren. Auch ihr „Ritter" war in der Fremde. Seine
Eltern besahen ein großes Handelsgeschäft; da war es selbst-
verständlich, daß er seine Fähigkeiten verwertete und sich

genügende Kenntnisse erwarb, um einst die Firma überneh-
men zu können.

Es war ein herrlicher Sommertag. Die Spätnachmit-
tagssonne spann goldene Fäden schräg durch das Blätter-
dach des Apfelbaumes, unter dem Martha sah und eine

Handarbeit verrichtete. Rosenduft zog durch den Garten und.
im Wipfel eines Lindenbaumes flötete eine Amsel. Bald
muhte der Vater heimkommen. Martha erhob sich, schritt
zur Gartenmauer, um nach ihm Ausschau zu halten. Eben
kam in schneller Fahrt ein Radfahrer die Straße herunter.
Er erblickte sie und zog grüßend die Mühe; dabei lag ein
fröhliches Lächeln auf seinem Gesicht. Dem Mädchen schoß

eine Blutwelle in die Wangen. Das ist ja — das war ihr —
ging es ihr verwirrt durch den Sinn, und wie sie den Gruß
erwidern wollte, da — ein Schrei gellte aus ihrem Munde.
Der Fahrer war mit seinem Rad an den Straßenrand ge-
raten, prellte an einen Stein und stürzte über die Böschung
hinunter. Martha rannte aus dem Garten zu dem Ver-
unglückten. Stöhnend lag dieser auf grünem Rasen mit
blutendem Kopfe, das zertrümmerte Zweirad zur Seite.
Einige Spaziergänger eilten auch herzu. Zwei trugen den
Gestürzten auf Marthas Anordnung in ihr Haus, während
ein anderer einen Arzt herbeiholte und den Eltern Mit-
teilung überbrachte.

Hugo Bergmann lag nun im Fremdenzimmerchen auf
dem Bett, regungslos, von einer Ohnmacht befallen. Martha
reinigte ihm das Gesicht vom Blute und legte ihm einen
Notverband um. Die hilfreichen Männer verabschiedete sie

mit herzlichem Dank. Sie setzte sich neben das Bett und
blickte angstvoll in das schmerzverzerrte Antlitz des Ver-
letzten. Es quälte sie, weil sie eigentlich die Schuld an dem!

Anfalle trug; denn hätte er sie nicht zu grüßen gebraucht,
wäre er auch, nicht, gestürzt. Sie streichelte sanft seine

Wangen.
„Du Armer, sei mir nicht böse." Leise sprach sie es;

da schlug er die Augen auf.
Er sah sie staunend an; eine Frage stand in seinem

Blick: Warum bin ich hier, was soll dies alles? Dann
kehrte die Erinnerung an das Geschehnis in sein Gedächtnis
zurück.

„Martha, du bist meine Pflegerin? Hab' Dank."
„Es ist doch meine Pflicht," entgegnete sie so unbe-

fangen wie möglich: aber ein leises Zittern lag doch in ihrer
Stimme. „Sie haben wohl furchtbare Schmerzen? Der
Doktor wird bald hier sein. Auch Ihre Eltern haben Nach->

richt erhalten."
„Es ist recht so. ich danke dir". Er griff nach ihren

Händen. „Aber bin ich dir fremd geworden? Hast du das
trauliche „Du" vergessen und die schöne Zeit, da wir mit
deinem Vater suchten nach seltenen Blumen und nach bunten
Schmetterlingen? Du warst doch mein Heideröslein, nicht?"

„Nein. Herr Bergmann, es geht nicht mehr an; wir
sind ja keine Kinder mehr."

Sie versuchte ihre Hände freizumachen: er aber um-
spannte sie mit festem Druck.

„Und wenn ich dich bitte: Nur heute, nur ein einziges
Mal sag' das Wörtchen?"

Ihr Blick fiel auf seine bittenden Augen; da kam es
bebend und leise über ihre Lippen: „Du, Du!" Er zog
ihre rechte Hand an seinen Mund und küßte sie innig.

Draußen wurden Schritte hörbar. Marthas Vater trat
mit dem Arzte herein. Dieser hatte ihn auf der Straße
eingeholt und nach dem Unglücksfalle bei seinem Hause ge-
fragt. Der ahnungslose Mann war über des Arztes Frage
überrascht gewesen und war nun erstaunt, Hugo Bergmann,
seinen ehemaligen Schüler als Verletzten hier zu finden. Der

Arzt untersuchte den jungen Mann und fand neben einer
Kopfwunde einen Bruch eines Schulterblattes und einige
Rippenbrüche. Unter Mithülfe von Marthas Vater war-
den dem Verletzten einige Notverbände umgelegt, und nach-
dem mittlerweile auch sein Vater eingetroffen war, wurde
seine Ueberführung in das Privatspital des Arztes ange-
ordnet.

Als sie Hugo hinaustrugen in das Gefährt seines Va-
ters, in dem dieser hergefahren war, stand Martha am
Gartentor. Hugo reichte ihr zum Abschied die Rechte hin;
in seinen Augen lag ein sonnenwarmer Blick. Ein Lächeln
lag auf seinem Gesicht, das zu seinen körperlichen Schmerzen
nicht passen mochte.

„Auf Wiedersehen, Fräulein Heimburg!"
„Ich wünsch' Ihnen gute Genesung." Ein feuchter

Schimmer umflorte ihren Blick. Sie fühlte noch einen kurzen,
warmen Druck seiner Hand, dann wandte sie sich dem Hause
zu. Schmerz wühlte in ihrer Brust und preßte ihr bittere
Tränen in die Augen. War es das Mitleid zu dem Ver-
unglückten, war es die Nervenanspannung der letzten halben
Stunde, oder war es ein Etwas, das aufgeflammt war,
das doch niemals leuchten durfte? — — Sie wußte es
selbst nicht.

Hinter sich hörte sie Schritte; sie wandte sich um, da
stand Vater Bergmann vor ihr.

„Verehrtes Fräulein, nehmen Sie meinen herzlichsten
Dank für die Fürsorge, die Sie meinem Sohne angedeihen
ließen; ich werde es zu schätzen wissen."

Er reichte ihr die Hand und verließ grüßend den
Garten. Ihr Vater rief ihr zu, daß er auch mitgehen
werde. Sie hörte den Wagen davonfahren mit ihrem „Rit-
ter"; das Lächeln war nun wohl aus seinem Gesicht ge-
wichen, Schmerzen peinigten ihn. Vom Wipfel eines Lin-
denbaums aber flötete eine Amsel ihr Lied hinaus in die
Welt, aus blühenden Rosen strömte ein herrlicher Duft und
goldene Fäden spann die Abendsonne durch des Apfel-
baums grüne Krone.

Nach etwa zehn Tagen verließ Hugo Bergmann das
Krankenhaus und ging im elterlichen Hause in Pflege. Er
machte jetzt täglich kleinere Spaziergänge und kam auch
heraus nach dem efeuumrankten Häuschen. Manches Stünd-
chen verplauderte er mit seinem einstigen Lehrer; oft war
auch Martha dabei. Oft traf es sich, daß das Mädchen
allein war. Da verkehrten sie ungezwungen miteinander,
wie gute Freunde. Nie aber berührten ihre Gespräche jenen
Augenblick, da sich ihre Herztürchen geöffnet hatten. Bei-
den war es ein heiliges Geschehnis, das sie behüteten. Es
war ein zartes Ding, wie leicht konnte es zerbrechen!

Einige Wochen später, als die Früchte des Herbstes
die Zweige der Bäume bogen und morgens aus dem Flusse
der Nebel stieg und den Hügel heraufschlich, fuhr Hugo
wieder auf seinem Zweirad heran. Der Doktor hatte ihn
als gänzlich geheilt erklärt.

Die Dunkelheit war schon hereingebrochen. Martha
saß am Klavier. Zwei Kerzen verbreiteten eine spärliche
Helle. Martha liebte beim Spielen einen dämmrigen Raum.
Ihr Vater war nach dem Abendessen an eine Konferenz in
die Stadt gegangen. Die Hausglocke läutete; das Mädchen
ging und öffnete.

(Fortsetzung folgt.)

Neben Genf her.
Als Frankreich seinen neuen Hohenzollernschrecken be-

kam, indem die Griechen drohten, Konstantin, den Schwa-
ger Wilhelms II., wieder auf den Thron zu rufen, da schrie

man in Paris nach der Revision des Friedens von Sèvres,
der den Griechen den fruchtbarsten Teil von Kleinasien gibt.
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